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Lea-ura-sah ich-«im. Traum , bey
Liedervollen Petrarka steh’t!—

ihr den sei-blenden

An ihr klopfendesHer-z legte der Dichter sich.
Also sagte der Glsüscklieher

— »Daß Wir dort Uns- eesisti ech- wie belohnt une- dire-
Unsrer Namen Unsterblichkeit

"

-

Aus der unteren Welt !.

Klopstock·.

F das-n zein et r ON ch E-
. ernennindrsksäsiäeiöireeoever speise-arschesse- in- Free-·

renz, als—die unseligen-Streitigkeiten der Gibellinen und

Welfen Unheil die Fülle über Italien verbreitetem Bald
siegten die Letztern, und die Gibellinen flohen, beraubt

ihrer Habe, aus- ihren heimathiichen Fluren; Unter den

Flüchtigen befand sichauch ein Petrairchd von Patern-
Uvd suchte eineweicen in Arezzo eine Zusiuchtsteitte.".Dort
ward ihm-den« Juciuss ·1304, ein Sohn geboren-
Unter UAMOUMVUWehen seiner Mutter, Brigitte von

Canigiani- erblickte-er due Licht der ,Welt. Man nannte-

ihn Franz-. Hatte man aber schon den seiner Geburt an-

seinem Gedeihen verzweifelt-, so bedien-te ihn, da er kaum-

der ersten Gefahr entronnen war,. nachwenigen Monaten
—

schon wieder einezuxepte.. De sein Vater in Arezzo keine-
bieibende Stätte fand , so ging ØV Mich Wiss-—Der Die-.

«

nee",s7der·-denLKleine-n,nur in eins Betttuch gehüllt, wel-

ches-an einein-Bau-music befestiget war, aus«den Sehnt--
terns trug-, stürzte weih-read diese-eUmherpiigerne mit der

thesems Bürde kn- einen Fluß, und nur mit vieler An-

strengung-wurdensBeode gerettet. Die Mutter kehrte
jetzt zwar Mit dsmshvldeusnabennachihremraterlichenx
Stammorte zurückeallein der. Vater konnte,. ungeachtet
et: deshalballed Möglichethat-, skjnesuråerberufungnicht
bewirken. Er nahm daher UasheinigersZeit auch seine-.-
Liieden wieder zu sich, denn-—Unertreigkichwar ihm seine
Perbnnnwins ohne Weinund Kind. Neun volleJahte ver-

liebten sie dn-»-zusannnen.,-binnen welcher Zeit Petrarcho »

nichts unversucht ließ, um seine Zurückbernfungmöglich-
s«zn machen, denn unbeschreiblich war seine Sehnsucht nach-
’

seinem- heimsatlichen Himmel; aber vergebens. Er begab-.
sichdaher nach Minnen-, wo sich eben der römischeHof-
versammelt hatte. DasA Schiffscheitesrth das- sie dahin-«
dringen«sollte,und- nur mit genauerNoth entgin«g«Pet-rarcho,-
oder Petrnrcha , wies man ihn«ins der Folge des besserte-
Wohlkl·angee"wegen nannte, zum dritten-nahte- dem ihm-
sonahen Tode. Die ungeheureMiengeMenschen, welche-«
dainahlö hier zusammengeströmtwar-, führte die· Noth-:
wen-digieit herbey, Frauen nnd Kinder in die nächsten-
Umgebungen zu vermessen-. Auch den jungen Petrnrchct
Wf Dieses Schicksal, nnd er«ging"·,mit seiner Mutter,
nnch Carpentras. Dort scndirte er Grammatik, Rhetorib
Und Dialektik if) Von hier begab et sieh nach Moittpei-
tier, wo er sichauf· das Studium der Rechte- verlegte ,«

und bald daraus nach-Bon-onsien:,wo er erst sein Rechts--
studinm vollkommen-·vollendete;

Judesskv hatte die Pest seine Aeltern fnj Avinnon hin--
Wegg·ekasst..Doch ging der zweyundzwanzigjährigeJüng-v
«) Die Dialektik war einst die einemnttvissenschickt,vund wen-

dein Diatceeieer war-, der wurde für keinen Gelehrten
gehalten..«k Selbst in geschichtliche-ISchriften findet man
in diaieetischer Form abgssfnsite Abhandlungen theologis-
schen Ins-atte, um sichnur nie einen Dialektieer zu zei-
gen. So findet sich- um ein Bevspiel anzuführen, in-
der Chronik des berühmten GeschichtsschreibkrsOxto von:
Freysiugen unter andern eine dergleichen Adhandlungk
über die Frage: Wie das Feuer in» p» Czde-
brenne nnd doch nich-r leuchtet -
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ling wieder dahin, voll Widerwillen gegen das Studium
der Rechte ,, da er allenthalben dasilnrecht die Ober-

,

hand behaupten sah. Hatte er doch die Erfahrung an sich
-

selbst gemacht, denneinisxe Schriften von Cirero waren

Alles, was ihm wies-Habsuchtvon dem selterlichen Erbe ,

J zurück.übrig ließ.
ieuerdings griff jetzthier eine verheerende Seuche um

:

sich. Petruschs floh nach dem einsamen, romantischen :

Thale von Paul-We , dessen Name schon seine Lage be-

zeichnet- idenn behnahe ringsum steigen mahlerische Hü-
gel eMpor. Es liegt 5 Meilen,von Avignon, jenseits der

Alpen- welche Frankreich von Italien trennen. Freund-
licher blickt auf dieses Tempe der Himmel nieder, sein

ewiger Frühlingweilt an diesem Orte, balsamische Lüfte —-

lvehen , und lieblicheQuellen sprudeln vom Berg ins Thal. ;
I über schweifte, Genuß und Nahrung die Fülle.

Schön mahlt Matt hisso n diesen reizenden Ort:

Hier wohnt Stille des«Herzens;goldne Bilder
Steigen aus der Gewasser klarem Dunkels
Hörbar waltet am Quell der leise Fittig
Segnender Geister.

Getrennt von dem-GerauschederWelt, verlebte Petrar-
:

cha in diesen stillen, mit unuachahmlichen Reizen pran- ·

grad-en, Gefilden selige Tage, denn wo in aller Welt ist
sichder Weise nicht selbst genugl

«

Einst wallte er , noch früh am Morgen , der Sitte des

Landes gemäß, zu der etwas entfernten Kirche des heil.
Paran, wohin fromme Seelen zu gewissen Zeiten gern

zu pilgern pflegten.
«

Schon hatte er eineziemliche Strecke

zurückgelegt, als er auf einer blühenden, von silberklaren
Bächlein durchschnittenen, Wiese ein ruhendes Mädchen
erblickte, welches, wie er, um den Heiligen zu vereh- -

ren, sichschon so früh auf den Weg gemacht, aber, bald

ermüdet, sichauf den weichen Rasen hingestreckt hatte.

Es lag unter einem schattigen Baum-e. Leise sauselte der

Morgenwind in den Blüthen und Blättern, nnd spielte
mit den blonden Locken des runden Engels. Nie gefühlte
Regungen erwachten in Petrarchaes Innerm. Auch das

Mädchen, ein Fräulein von Gabriers, wohnend in einer

kleinen Burg unsern -Vaiitliise, Lauter-ca ihr Name,

empfand, wofür die Sprache keine Worte hat, denn schön
war auch der«Ii«ingling, schlanker Gestalt, und feurigen
Blickes. Nicht lange, und geschlossenward der Bund rei-

·

net, ewiger Liebe-. Mit himmlischen Gefühlen im Busen
wallte das unnennbar selige Paar Hand in Hand zur Kapelle
des heil. Vatan. Dort betheten sie viel und trennten

sichspat. Oft sahen siesichnun , und verlebten der seligen
Stunden gar viele.»

Um diese Zeit erschien Kaiser Lnd wk g de r B ab er

in Italien , um nach Rom zu gehen. Bald gewann es

auch das Ansehen, als wollte er die Gibellinen begünsti-

gen. Dies gab den FlüchtlingenHoffnung , nach so lan-

gen Jahren der Verbrennung wieder in ihr Vaterland zu-
- rücktehrenzu dürfen, Auch Petrarcha ließsichüberreden, s

Mich Miit-Tand zU gebeu, um mehr Gewißheitznerhalten.
Dort ward er zwar von den Viscontiis freundlich aufge-
nommen; allein nur zu buld verschwand auch die Iegscske
Hoffnung znr gewünschten Rückkehr-.Ereiite also wieder
nach seinem geliebteu Vantlnse in die Arme seiner Laura

I

Das Studium der Dialektik beschäftigteihn jetztmehr
als je svor derLNechtswissenschafteckelte es ihm) , und
seine innige Freundschaft mit dem Kardinal Kolonna
gewährte ihm selige Stunden; trennte er sich von ihm,

s,sogeschahes nur, um sein Vaueluse zu besuchen, dort

zu dichten, und auf Gabriers zu schweigen. Bald durch-
reisete er mit beobachtendem Geiste Frankreich und Deutsch-
iand. Endlich riefen ihn seine Freunde nach Rom. Dort
fand sein Geist, der so gern in die Tage der Port-sit hin-

Reicher an hohen Ideen kehrte er nach-Avignon zurück,
T und wurde von Johann dem xva oielfciltig in wichti-
·

gen Angelegenheitennach Italien und an den König von

Frankreichgeschickt. Allein die vielen eiteln Verse-rechnu-
gen vieles Mannes,noch mehr aber, als alles, seinAb-
scheu vor dem argerlichen Leben des dortigen Hofes- WH-

; von ek täglichWissens-enge Wir- sührre ihn wieder nach
seinem geliebten Thale zurück, um dort , rein nnd un-

getrübt, die Freuden des Leben-s zu genießen, und sich
vielleicht nie wieder von seiner Lanra zu trennen.

Doch , so einsam er auch lebte-—so hatte sich doch der
Ruf von seiner Gelehrsamkeit über ganz Europa verbrei-
ter, und Rom und Paris stritten sich um die Ehre, den

trefflichen Sänger zu krönen. Daß er der hohen Roma
vor der-damaligen Königsstadt Paris den Vorzug gab,
und dort wirklichgekröntwurde, erzählt mein in den

iummerii 80 und-;,31 der Zeitung für die elegan-
te Welt vom Jahre 1808 enthaltener Aufsatz unter der

Aufschrift: !,,Pettarcha’s Krönung-«
«

Kaiser nnd Königeehrten den großenMann, überall
wünschte man, ihn zu sehen, zn bewirthen, und seines
Umganges zu genießen. Allein nirgends verweilte er

lange. Von Parma aus, wo er sicheuch einige Zeit aus-
hielt, unternahm er mehrere Reisen- besuchte die ange-

sehensten und gelehrtesten Männer, denn bald ward er

hierhin, bald dorthin gerufeu, während er sich immer

nach seinem reisenden Thale, nach seiner Laura zurück-
sehnte. Eben befand er sichin Padua, als et die schreck-
liche Nachricht erhielt, seine Geliebte seh nicht mehr.
Der Schmerz machte ihn stumm; nur zahllose Thränes
sprachen. Ohne zärtlicheFreunde wäre er des Haue-M-
des gestorben, denn nur diesevermochten ihn,.- sich Wieder

zu ermannen. ITT
.

Von nun an fand er vollends nirgends mehr eine«
"

bleibende Stätte. Er besuchte wohl sein liebes Vautliise;
allein immer nur auf eine-kurze Zeit. Langer verweilte
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er sich in Venedig, Parma, Padua und Verona. Die

Pisconti’s erstaunten ihn zu ihrem Rathe, und zeichneten
den großen Mann beo jeder Gelegenheitaus. So nahm

er einen der ersten Plätze unter Herzogen, Fürsten und

Grafen an der hochzeitlichen Tafel ein, als Vipxankg mit
«

Lionel, einem Sohne des Königes von England, vermählt
wurde.

»Den Rest seiner schönenTage beschloßer in Padua,
nachdem ihm die Regierung zU Florenz die ungehinderte
Rückkehr in sein Vaterland nnd die Zurückgabealler, sei-
nem Vater entrissenen, Güter durch Boeaecio angeboten

gtte.h
Der 18. Julius 1374 entriß diese schöneSeele der

Welt, nnd mit ihr einen unerschöpflichenReichthum der
herrlichstenIdeen.

bedeckten den Sarg: ein goldener, mit Hermelin gefür-
terter, Traghimmel schwebte darüber. Der berühmte

Kardinal Bonaventute, aus dem Geschlechte der Derar-

ga’s- hielt die Leichen-rede. Man erbaute ein herrliches

Mansoleuin, ruhend auf Säulen von Marmor, zu dem
»

ähnlicheStufen führten, und begrub da die Ueberreste
eines der größtenDichter. Mehrere Jnschriften erzählen
der Nachwelt, welche Schätzehier der kalte Marmor be-

deckt. .

"

»wer-arm war schlankund schöngebaut,-o-bgleich nicht

sonderlich groß, seine Gesichtsfarbe bräunlich, sein Auge «

voll Feuer und Leben. Gewöhnlichschlief er nur bis Mit-

ternacht. Dann betete et- Und begann hierauf seine

Studien. Seine Tafel war sehr frngalz Wasser sein

Lieblingsgerräni.
gvügte sich manchen Tag blos mit einem Stricke Brot und

einem Trunke Wasser. Demuth war ein Hauptng in sei-
nem schönenKarakter. Diese war ess, warum er das schon

.an Klemens VI! angeborene Bisthum ausschlag. Allein

diese seine bescheidene Demuth hinderte ihn doch nicht,
derb gegen Lastes UND Misbtcknche Iosznziehen Heirer
im Kreise seiner Freund-, dankbar gegen seine Wohlthä- ;

ter, sittsam, dabev aber so munterer Laune, daß er al-
;

lein ganze Zirkel von trüdsjnnisenMenschen zu erheitern
.

vermochte, blieb er sich immer gleich. Nur des Jähzorns :

,koniite er nicht Meister werden, und Aerzte nnd Stern-
sp

kundige nicht Hei-gewinnen Er betrachtete sie als Char-
·

latane. .

Ninimer vergaß er seiner Lauten und begeisterter ström-
ten seine Gesänge bev der Erinnerung an das himmlische
Mädchen. Mit hoher Achtung nennt ewig die gelehrte

Welt seinen Namen. Groß ist die Zahl seiner trefflichen

Schriften. Tief und gründlichdachte der Mann, unüber-

treffLichthat dek Ergnß seiner Lieder. Viel verdanktihm

auch die alte klassischeLiteratur. Prof. Dur-ach
—-

Er haßte alle Schmauserehen, und be- ;

Konrad Kapece’«sUntergang, et-)
cBehlage zu Konradins Einzug in Rom.)

(S· Mal-. Nro. good
-

Euchdem entsetzlichen Mordbade zU AUgUsts War Kon-

tnrbia noch übrig, das allein dem schreckiichenVluträcher
Karls, Wilhelm dem Banner, sichnoch nicht ergeben hatte.

In diese Feste, unzugävglichdurch Natur und Kunst- hatte

sichKonrad Kapece mit seinen ihm treu gebliebenen deut-

schen und toskanischen Kriegern geworfen, und verthei-
digte sich dort auf Leib und Leben. Nichts destoweniger
setzte Wilhelm die sBelagerung der Burg fort, nnd hielt

sie so hartnäckig umzingelt, daß er die Eingeschlosseueu
bald durch Hungersnoth zur Verzweiflungund Uebergabe

:
zu bringen hoffte.

Ganz Padua-begleitete seinen Leicheuzug. Goldstosse Da geschah es, als die Gefahr immer dringender wur-

de, daß zwölf der Aeltesten in der Burg, für ihre eigene
Rettung mehr als ihres Führersbesorgt, einen verrath-
rischen Anschlag gegen Kapece fahren. Würden sie diesen
ausliefern, hofften sie, müßte der blutdurstige Wilhelm
ihres Lebens wenigstens schonen. Die Unterhandlung mit

den Bedingungen wird geheim angeknüpft,diese angenom-

men und zugesagt, und Zeit und Ort der Auslieferung be-

stimmt. Ehe der Tag noch erschienenwar, hatte Konrad

bereits aus verschiedenen Umständen, aus den Mienen
selbst seiner Verräther, nicht unzwehdeutige Spurendes
tuerischeu Anschlags wahrzunehmen geglaubt. Ernst und

finster, sein nahes Unglückahnend, ohne schicklicheMittel-
ihm begegnen zu können, zog er von ihnen in die Ein-

samkeit zurück-; aber je mehr er sich zurückzog, je ängst-
licher sah· er alle seine Tritte und Schritte aus der Ferne
von ihnen belagert. Die Hallen der Kirche, als suchte er

im Heiligthume Gott-s eine Freystäte in der ihn bedrän-

genden Noth, waren ietzt sein gewöhnlichsterAufenthalt.
Mit einmal, als er eben dort dustersinnend und über dem

Wechsel der Weltschicksale, die er erlebt, wie über seinem
eigenen in starrer Ruhe brütete, traten die zwölf ver-

schworenen Häupter-,bewaffnet, gegen ihn an. Ihr Na-

hen, ihr Gang, der Ausdruck ihrer Gesichte, die verge-
bens den Frevel zu verbergen sich anstrengen, verkünden
ihm das über ihn Beschlossene, und die gereiste Vollzie-

hung ihres schwarzen Verraths; Mit Festigkeir dochtritt

er ihnen entgegen, sie fragend, warum sie gekommen?
ob sie glaubten, daß ihr finsterer Anschlag gegen ihn ihm wäre

«
verborgen geblieben? Als sie jetzt verlegen weder läugnen
noch gestehen, dann ihren Treubrnchgegen ihn mir Worten

Noch zu beschönigenarbeiten, fällt er ihnen in die Rede:

»Es bedürfe hier reiner Worte, et wisse Alles,« poch-
sährt er fort, liebe Herren nnd Streitgenosseu, wüßt-

««)Dergl. Mal-sp. IV. .e.. g« —- Wag wer erzählt wirs-
ist nach diesem- wenn schon nicht wörtlich, erzckhcn
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feh, daßmein Leben dasi eure retten könnte,mit Freuden
wirdes ich es hinsopfern, wie i-ch-’s·oft- fUr euch wagte in

andern Kämpfen. Aber erwägt-!das-Eine, bevor ihr es

waget, Hand an mich zn.,legen. Glaubet ihr-, könnt ihr

glauben, daß man euch Worts und Treue halten wird?

Wann hat Karl- wann sein Rächer, den er über Sieilien

gesandt, es gehalten? Hat Wilhelm nicht denen, die in

Augustu- erst kåtalkchihre Vaterstadt verriethen, in. der

Ungerechtigkeithier vielleichtallein gerecht, das gleiche bar-

batische Schicksalzuerkanntwies denVerrathenen? Jst es

Aber Durchaus an dem,- daß ihr gewißsend, euer Leben ret--
ten zu könnenmit dem meinig.en, nun so ist an diesem
nichts gelegen-. »Verfügetuber mich, wie euch gut

dünkt.« Als er schwieg-,suchten sie sichzu reinigen mit

folgender Liedes Herzlich leid thue ihnen das Unvermeid- —

liche, das sie gegen ihn zu beschließensichgedrungen san-
den. Allein beschlossen hatten sie-es ins der sie umgebenden

unausweichlichen Noth, nicht sowol um ihrer, als seiner

LeigenenRettung willen. Der Banner hätte ihnen mik zu--

lvvoriommender Huld alles, was sie nur wünschten,ver-

isprochen, wenn sie sich nur seinen .-Wünschenfügen-woll-
ten. Sie würden vereint ihre Bitten um sein Leben ihm

verlegen-nnd zweifelten nicht, siemußtenErhbrung fin-
den. Darum sollte Konrad nicht verziveiseln an seiner

Begnadung-, und willig und demüthigihnen zU Wilhelm

hinab folgen.·«-

Als er sah, daß sie fest seinen Verrath beschlossenhat-
ten, als er wahruahm,s daß auch alle andere unter ihm
dienende Kriegsleute auf der Burg mit in- den Verrath

verflochten waren, und seinerzeit Rettungseines Herrn
auch nur eine leiseBewegung machte, antwortete er nichts-
weiter, sondern bestieg stumm und-finster den Gan-l, der

ihm gebracht wurde. -S,o ist-»der.Mi.tte der Zwölf, ohne-
gebunden zu seyn, wurde er- hinunter geführt zu dem-·
längst harrenden Wütherich.. Dieser, entzücktüber den

neuen Fang, ohne viel Worte- sobald er sein-er Beute ge-

wiß war, befahl sogleich, ohne Recht und 1irtheil, ihm·
die Augen auszureißen, und als dies geschehen war, ließ-.
er ihn an einen Galgen hängen aus der Anhdhe bev Ka-«
tanea am Ufer des Meers. Weil er als Zeichen-ritterli-

cher Würde Ritterschild sind Scharpe trug, liest Wilhelm
den Schild, der nach alter-Sitte ausgelegt war mit den-:

buntestenhellschimmerndenFarbenskücken,aufhängen Ue-

ben ihm. So endete Konrad Kette-eh ein unternehmen--
der tapferer Krieger, hochangesehennoch vor Kuxzem in

Sitiliess und von Karl gefürchtet. Gleiches Schicksal

hattenauch-den Neapel seinebehden Brüder Martin und

Iatob Kapers-.
«

« C.
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-Berl-in- 12 Not-.
Obgleich »der Herbst wirklich Migekominerrisi- unt-»unter

wolreuschwerem Himmel sein Nebelreich gründet-· die Baume
entlaubt und-langsam die Natur zum Schlummerlegh doch
bemerkt man auch hier eine besondere Milde des Wetter-s-
und einige Gesträuchereimen und grünen, als ob Ver Herbst
diesmal ein zweyter Frühling sehn sollte; der Winter wird

aber dem vorschnellen Leben seine Schranke-n schon Modena-a-

weisen.
.

Der Einsender heilt-e bev der Verwandlung-der Jahreszeit-
eine herrliche Gelegenheit, ern-as über die Damen inodcn

zu sagen und über dirv Zueüsluvgan um sorglos dem bela-

gernden Winter zu trotzen; aber er befindet sieh in wahrhafter
Verlegenheit. Gestagt hat er- hier und dort- sich kühn den

sorsrhenden Damen gegenübergestellt, deren Mienen deutlich
fragten: Seit wann berümmersi du dlelr um so wichtige
oder nichtige ldies Wort war in den Plihsioguomieis unle-

serlichh OlngeZ — Nichts war zu erfahren- oder vielmehr
nur so viele daß auch im unbenåndigxien Reiche der Unbe-

sstckmd so überhand genommen hat- daß zehentauseud Moden
Mode sind oder gar reine-l Freundlich sind also die Last-rin-
UFU kritlchtt einstweilen dem Einsender ihre Zufriedenheit
Nicht ZU Mkzleheuz er verspricht dagegen von jeder Mode
Nkchiklschstfk- die in der Kindheit Hossnuug gibt zu amortis-

WUASM Leben- CAN-VI sich- aber- von jeder andern zu schwei-
gelli bcy WHchkk dck Monat grads vier Wochen kåzkggrist,
als ihre Dauer. «

. .

Für eine halbe Stunde isl einesKaratterzeichriuvxkzksxgtssp«-

sia- nach dem Franzisstschen der Frau von Neckar- SitaeL
lbev thiip zu empfehle-m Es ist eine gute lieuerseiiTWS MS

dem größern neuen Werts-e eines Vereinssranzösischer Schrift-
steller: ,.,sBi03raphi-cuniverselle skscienne et moderne, ou-

hjstoire lle la Yio publique et Fries-sc de« tous les hemmt-s-

qui 'so sont disljnguiis Par laut-s öcrists,. leurs tandem-,-
.l-eu.s·.steilen-s ,. leurs vertus ou lcuks Stirne-. (Pn·ris 181 t.) —-

Pon einem Werte- zur Kiatschgesthichte gehörig und Hand-—
ze ichn u nge u b«etitelt,, ist hier der Verkauf- uutersagt. Die-

wevige «"Wahtheit, die etwa beh manchem darin aufgestellten
Karaktern zum Grunde liegt, ist so verunsialtet, daß ans

dem geringsten Steine des Apstoßesseine Fetsenlast wurde. Es
hat auch wenig Bei-satt- gefundem und der Berlasser"hcitts"

- wohl durchs andere Kompositionen sich mit seinem Geldbeutet
iu Harmonie setzen können-.

JU dem letzten Stücke eines hiesigen Volksblattcs, den
Vec- v achtet au der S p re e- ist eine Auerdote erzählt-—-
die so beginnt, ,

»Ein Crgxåuder speiste eines Abend-s bev dem Philosophen
«

Fa tu eh -- wov aus-h Po it aixr a sich besand.-« .

Wenn man einmal den niedrigen Volksklassen etwas how
Vottaire erzählenwill-, fv sollte man doch mindestens auch-
wi-ssen, daß der erwähnte Dichter der Philosoph zu Fern-eh
genannt wird nach seinem Ast-»le, und daß die, übrigens nicht-
reizende-- Auerdote beh ihn- selbst sich ereignrtet Dem Volke

besonders Muß Mit-U UUV Richtigkeit-eu- vorirngen, weil ei-

ihm an- Kenntnissen fehlt, dir Irr-theilne- selbsi zu—finden»

—

«-

Berichtigung»v ,

Nicht Urschüiz- wie in Nro. 258. S.. to72".·Sps Es

des Mahl. sieht, sondern Anschein heißt der-wackereSchau-

spieler- der kaum vier Jahre sich der Kunst scsvttsmet hat-

;u·nd bereits zu den schönstenHoffnungenbkkcchklsz Orest

·

den-« den 24, Nov. Laut
"


